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588 DIE BERNER WOCHE

Das Panorama con Ebun.

..3d) mette jèjunbert gegen Gins: bie Serapbina 3ung
ift bte ©tutter."

,„©îan tann fid) irren. An bie Serapbina glaube id)
roirtlidj nid)t. Aber bie ©ina ©ot freilich m öd) te leb nicht
bürgen," fagte ihr bie ©adjbarin, Saft ©atners ©tagb.

„Eine jrjatib Dürfte id) für ibre ltnfd»ulb ins 55euer

legen," tat Sufamna entrüftet. Die ©ina mar näinlid) einig
in ihrem Urteil über bie ©tänner. Sor einigen 2Bodjen batte
fie mit Der Sufantra in bas gleiche ©ieb eingeftimmt: „Siein
©tarnt, unb märe er mit ©olb unb (Silber bebängt!"

(Scblufe folgt.)

©as panorama con S^un.
Der 1758 in Sädingen geborene ©ialer, ftupferftecfjer

unb ©abierer ©targuarb 333 o dj er mar ftets befonbers
entrüdt oon ber Ausfidjt, bie man oom fjfriebbof oor Der
ftirdje auf Dem Sdjlofjberg in Dbun auf See unb Upen
geniefet, fo bajj er biefes Panorama öfters malte ober in
Den Itmriffen ät)te unb bann ïolorierte.

2Bod)er ftammt aus einer ©taterfamüie; fein ©ater,
Diberius Dominiïus 2Bodjer, mar Hofmaler bes üarbinals
oon ©otb, 23ifcI)of oon üonftans, unb fein Dnïel 3ol).
fjfriebridj Dbabbäus 2Bodjer mar Hofmaler bes dürften oon
fÇûrftenberg gemefen. ©r mar gebürtig oon Salmansroeiler
im babtfdjen Amte ©törsburg unb ftarb im ©tat 1830 in
©afel. SBodjer mar als Slünftler febr oielfeitig, nicfjt nur
©anbfdjafts» unb 23 lumenmaier, fonbern audj ©orträtmaler.
©on feinen ©tiniaturporträts beftnben fi'dji oiele im 33rioat=
befib, namentlich' tu ©afel, roo bie öffentliche SUmfifammlung
eine grobe Ait3abl »ort Sanbseidjnungen, Spesiaieidjnungen
unb Aquatinten, foroie bie Originale oon fünf rabierten
platten oon 2Bodjer befibt. 93über oon ihm firtb audj im
SSefibt ber ©ationalgalerie in ffierlrn, Des britifdjen ©tufeums
in ©onbon; bas Slunftbaus Zürich befibt fein ©orträt Sa»
Iomon ©anbolts. (Einige ©tale malte 2Bodjer ©apoleon
©onaparte als SlonfuI, oielleidjt jurjeit feines Aufenthaltes
in ©arts, ©ach Alb. £uber (S^meijerifdjes Slünftlerlerifon)
geigte er ein ganj befonberes Dalent im Slopieren alter
©teifter, mie ©affael, ©ubens, ©embranbt, ôolbein u. a.,
roorin er g a 113 ôeroorragenbes Ieiftete. Ungemein gabireich
unter ben oon ihm gefdjaffenen Aquatinten finb bie koftüm»

bilber, ©enrebüDdjen aus bem ©auernleben unb gum Detl
ïolorierte Zeichnungen ber Sdjroeijertradjten.

Ungefähr 1795 oeranlafete ber Ardjiielt 3obamt Ulrich
©üdjel ben ©tater, über beffen ©eben unb Staffen mir
hier einen fürten Ueberblid geben, rtadh ©afel 3U ïommen.
©ad) bem Dobe Sücbels beiratete er 1800 beffen ©3 itroe,
Anna ©taria öatio; bie ©he blieb tinberlos. 1812 grün*
bete 213od)er mit ©eter 33ifd)er, ©eter ©irdjmann unb
anbeten Die ©asler Äünftlergefellfdjaft.

Sdjliefelidj fafete ber ©ünftler Den lübnen ©htfdjtub,
fein ©ieblingsmottf, bas reigenbe Stabtbilb oon Dbun mit
ber fchönen Umgebung unb bent grobartigen ©lid auf bie
See» unb Alpenlanbfdjaft, 3U einem ©anorama in grobem
Stile 3U benutjen. Auf bem Sdjornftein eines ber bödjfien
©ebäube oon Dbun, bes ©toferbaufes, gegenüber bem ehe»

maligen Zunftbaus „Oberberren" an ber Sinnebrüde, nahm
2Bodjer 1801 jene ©unbfidjt auf; er malte ein Aquarell,
nad) bem er bann in ben 3abren 1803—1805 fein ©anö»
ratna in ©afel fdjuf. Das Silb, bas mir unfern öefern
hier geigen, ift eine ©eprobuttion bes Urbilbes, bes in
Di)un aufgenommenen Aquarells, bas fidj in einer ©äugs»
grobe oon 1 ©teter 80 in ber Slunftfammlung in ©afel
befinbet. Diefes ©üb hält uns getreüüd) bie bamaligen
baulieben ©erbältniffe in ©rinnerung unb 3e:gt einige ©e=
bäube, Die feitber in ihrer Sonn oeränbert roorDen finb, ober
beute nicht mehr befteben. Die beutige „geiferet" (b. b-
Saus bes ©farrbelfers) auf bem Sdjlofîberge unter ber
Äirdje, meldjes ©ebäube feitber oon allen Dürmen entblöbt
rourbe, geigt noch feine alte ©eftalt als bas bamalige AIte=
Sd)Iof?; mir erbliden auf bem Silbe noch bas ©auitor, Den

„febroargen Dürrn" am Sofftettenguai, bie alte Dele an
ber böbernen Sinnebrüde, im ©ätlt3, roo beute Die ©oft
ftebt, bie alte itaferne unb anbere Gingelbeiten, Die ber
Zahn ber Zeit ingroifdjen geforbert bat. Als eine ©er=
fdjiebenbeit geigt bas grobe ©anorama auf bem fÇreienbof
bas Zeit» unb ©lodentiirmdjen, mie es beute noch ift, bas
aber crft nad) 1801 aufgerichtet rourbe, unb besbalb auf
ber ©orlage fehlt. 2Bas bie 2Bir!ung bes in Don unb
îfarbe febr natürlich gehaltenen ©unbgemälües, bas eine
Söbc oon 7 ©tetem 50 unb eine Sänge oon 37 ©tetern 50
bat, gegenüber unferer ©eprobuftion gan3 befonbers erhöbt,
bas finb bie farbenfrohen itoftümbilDer, bie ©enrebilber
aus bem ©ürgerleöen Dbuns, bie 2Bocber in bas ©anorama
gemalt bat, roooon mir auf bem Iinïen Deil ber Aquarell»
oorlage einige Anfänge ober Anbeutungen erbliden. Das
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grobe ©anorama geigt namentlich auf ber bölgernen Sinne»
brüde unb auf Dem ffreienbofplab gablreibe ©olïstppen,
bie ©atsberren unD Amtsleute im Drnat, bie ©ürger
unb ©ürgerinnen in Den ©anbestraebten, bie 3ufammen ein

bübfebes, anmutig mirfenbes ©olïsleben barftellen. 3nte=

reffante Detaübilber feffeln ben Seobacbter im gangen Stabt»
bilb herum; aus bem ffenfter im roeiben Saufe mit bem
Dreppenbacb oor ber Zirdje auf bem ©erg fdjaut Der ©farr»
berr mit bem Dellerïragen; in ben Säufern an ber 51reug=

gaffe fdjauen mir hinein in bie 2Bobnftuben unb betrachten
bas (famiiienleben ber ©eroobner, auf einem Dache erbliden
mir ben Äaminfeger, auf einem artbern eine ©abe uff.
©tit biefen ©enrebübern ift es bem 5tünftler gelungen, einen
Saud); bes bamaligen ©ürgerlebens in fein Stabt» unb
fianbfcbaftsbtlb 3U tragen, roas beffen ïuIturbiftorifd)en 2Bert
gan3 aufgerorbentlid) fteigert.

Zur Aufnahme feines ©anoramas lief) 2Bocber ein
runbes ©ebäube auf einem Detrain, bas Sûdjel an Der

Steinenftrafge in ©afel 1778 tauflid) ermorben hatte, unb
bas bann feine fjrau in bie ©he einbrachte, erftellen. Das
©anorama, bas 1816 eröffnet roorben mar, rourbe halb
3U einer oielbefucbten Sebensroürbigtcit, beim aufer in ©on»
bon, ©aris unb 2Bien eriftierten Damals noch nirgenDs
©anoramen. 9cad) bem Dobe 2Bod)ers, als 1887 bas ©ano»
ramagebäube abgebrochen rourbe, laufte ber Arcbiteït fieon»
barb 55riebri^ in ©afel Das ©emälDe unb fdjenïte es 1899
bent ©erïebrsoerein oon Dbun, ber es Ieiber bisher man»
gels eines geeigneten ©aumes nirgenbs sur Sdjau ftellen
ïonnte. ©tit ber ©rroeiterung ber biftorifdjen Sammlung
im Schlöffe in Dbun, bie türglich Die ©enüfeung eines Dritten
Saales notroenbig machte, brach fidj nun Der ©ebanïe ©ahn.
Das ©emälbe tonnte oielleicbt ftüdroeife an Den 2ßänDen
biefes ©aumes in feinen fdjönften Deüen ausgeftellt roerben.
Diefer ©orfchlag gab nun Anlafg 3U biesbegüglidjen ©e=

fprechungen grotfehen Der ©tufeumstommifion unb Dem ©or=
ftanbe Des ©ertebrsoereins, in Deren fjolge bas ©anorama
ant lebten Sonntag Des ©tonats September b. 3. in ©er»

binbung mit einer ftonfereng 3ablreid)er ©ingelabener 3um
Zroed eines Augenfcheins oor Dem ©eftal033ifdjulbaus aus»

gebreitet rourbe. Serr Architeït 2B. Sopf hielt ein orien»
tierenbes ©eferat über Die Angelegenheit unb eröffnete
eine Umfrage, in Der Der ©ebante Der Zerfdjneibung Des

Silbes 3ur ftüdroeifen Ausfüllung teine ©iebbaber fanD.

hingegen rourbe einhellig bem 2ßunfche Ausbrud gegeben,
bas ©anorama möchte enblidj feiner. Zroedbeftimmung eut»

Wod'cr aus den 3ahrcn 1803—1805.

fprechenb geeignet untergebracht roerDen, febon Deshalb, um
es oor Der Zerftörung 3U beroabren. ©s rourbe audj oor»
gefd)Iagen, bas ©ilb als gugträftigen ©etlamegegenftanb
für bie grembeninbuftrie 3U oerroerten unb in einer groben
Stabt im 21uslanb ausguftellen. Diefetn ©orf^Iag rourbe
beftimmte Dppofition gemacht; Das Silb foil unferent Sanbe
erhalten bleiben, roomöglich in ber Stabt Dbun felbft aus»
geftellt roerben. Der ©ertebrsoerein roirb fidj nun mit ber
Angelegenheit noch eingebenb befebäftigen. Die ©teinung
gebt Dabin, es follten Die roeiteften Sdjihten Der ©eoob
terung für Die Sache intereffiert roerben, in ber Hoffnung,
es möchte ftd) bann eine ©ruppe oott 3ntereffenten finDen,
bie Der 2Bünfd)barteit Der Srhaltung Des gan3en ©ilbes
3ur Serroirflichung helfen roürben. ©tan hegt Den ©ebanten,
es lieben fidj geroib etne An3ahl öiftoriler, ilünftler unb

jlunftoerftänbige finben. Die unter Dem ©rotettorat bes

©ertehrsoereins oon Dhun einen ffottbs gufamntenlegen
helfen roürben, um Dem ©unbgemälbe, bas einft ein Jbe»

geifterter ©erebrer Des fchönen Dhun mit Siebe unb Sin»
gebung, mit grober 2Iufroenbung oon Zeit unb ©tübe unb
kraft 3ur Serounberung für gegenwärtige unb tommenbe
©efcbled)ter gefdjaffen bat, Die oerbiente Seimftatt 3U er»

richten, ©tit ©echt rourbe an Der beraubten &onfeten3, tür3=

lieh, im ©eftal033ifcbulbaus bie gan3e forgfältige ©rbaltung
Des roertoolten ©emätöes als eine ©flicht ber ©ietät unb
als eine oaterlänbtfdte Dat be3eidjnet. E. F. B.

35ott ber Sauner ^Hittenb unb Umgebung.
©on AI f r e b S eetf eben.

Auf Der Ianggeftredten Dbnner Allmenb, bie in îtâd)»
fter ©äbe bas oon Sdjneemänfen beroobnte Stodborn unb
anbere hohe Ôerr' haften 3U ftäa Dtgen Zuf^auen bat, tann
man jebt neuerbings 3toei hinter ßaubtuliffen poftierte
fflieg e rab ro ehrg efd) 1Ü3 e geuerblib unb ©ambfäulen auffdjleu»
Dem feben unb gleicbaetttg beobachten, rote b:e fieb um
©rplofionstradjer roenig tümmernben ©übe, bte auf ber
gleichen Allmenb in ftattlidjer ©tenge militärfromm roeiben,
beim Anrüden einer ©etruten»©tarfdjtoIonne fid) ergöbltdj
baoontrollen.

©loden tragen biefe fchönen 2Beibtiere alletbings nidjt.
Drobbem ja ber ftommanboton geroiffer pflichteifriger 51or»

porale nicht an ftlangfcbärfe 3U roünfdjen übrig läfjt, rotirbe
bas frieblidje öerbengeläut eben Doch nidjt recht 311m triege»
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»-is Psnorsms von Ldun.

„Ich wette Hundert gegen Eins: die Seraphina Jung
ist die Mutter."

„Man kann sich irren. An die Seraphina glaube ich

wirklich nicht. Aber die Lina Rot freilich möchte ich nicht
bürgen," sagte ihr die Nachbarin, Jost Rainers Magd.

„Eine Hand dürste ich für ihre Unschuld ins Feuer
legen," tat Susanna entrüstet. Die Lina war nämlich einig
in ihrem Urteil über die Männer. Vor einigen Wochen hatte
sie mit der Susanna in das gleiche Lied eingestimmt: „Kein
Mann, und wäre er mit Gold und Silber behängt!"

(Schluß folgt.)

Das Panorama von Thun.
Der 1753 in Säckingen geborene Maler, Kupferstecher

und Radierer Marquard Woch er war stets besonders
entzückt von der Aussicht, die man vom Friedhof vor der
Kirche auf dem Schloßberg in Thun auf See und Alpen
genießt, so das; er dieses Panorama öfters malte oder in
den Umrissen ätzte und dann kolorierte.

Wacher stammt aus einer Malerfamilie; sein Vater,
Tiberius Dominikus Wocher, war Hofmaler des Kardinals
von Roth, Bischof von Konstanz, und sein Onkel Joh.
Friedrich Thaddäus Wocher war Hofmaler des Fürsten von
Fürstenberg gewesen. Er war gebürtig von Salmansweiler
in; badischen Amte Mörsburg und starb im Mai 1830 in
Basel. Wocher war als Künstler sehr vielseitig, nicht nur
Landschafts- und Blumenmaler, sondern auch Porträtmaler.
Von seinen Miniaturporträts befinden sich viele im Privat-
besitz, namentlich in Basel, wo die öffentliche Kunstsammlung
eine grosse Anzahl von Handzeichnungen, Speziazeichnungen
und Aquatinten, sowie die Originale von fünf radierten
Platten von Wocher besitzt. Bilder von ihm sind auch im
Besitz der Nationalgalerie in Berlin, des britischen Museums
in London: das Kunsthaus Zürich besitzt sein Porträt Sa-
lomon Landolts. Einige Male malte Wocher Napoleon
Bonaparte als Konsul, vielleicht zurzeit seines Aufenthaltes
in Paris. Nach Alb. Huber (Schweizerisches Künstlerlerikon)
zeigte er ein ganz besonderes Talent im Kopieren alter
Meister, wie Raffael. Rubens, Rembrandt, Holbein u. a..
worin er ganz Hervorragendes leistete. Ungemein zahlreich
unter den von ihm geschaffenen Aquatinten sind die Kostüm-

bilder, Genrebilochen aus dem Bauernleben und zum Teil
kolorierte Zeichnungen der Schweizertrachten.

Ungefähr 1795 veranlaßte der Architekt Johann Ulrich
Büchel den Maler, über dessen Leben und Schaffen wir
hier einen kurzen Ueberblick geben, nach Basel zu kommen.
Nach dem Tode Bücheis heiratete er 1800 dessen Witwe,
Anna Maria Fatio; die Ehe blieb kinderlos. 1812 grün-
dete Wocher mit Peter Bischer, Peter Birchmann und
anderen die Basler Künstlergesellschaft.

Schließlich faßte der Künstler den kühnen Entschluß,
sein Lieblingsmotif, das reizende Stadtbild von Thun mit
der schönen Umgebung und dem großartigen Blick auf die
See- und Alpenlandschaft, zu einem Panorama in großem
Stile zu benutzen. Aus dem Schornstein eines der höchsten
Gebäude von Thun, des Moserhauses, gegenüber dem ehe-
maligen Zunfthaus „Oberherren" an der Sinnebrücke, nahm
Wocher 1801 jene Rundsicht auf; er malte ein Aquarell,
nach dem er dann in den Jahren 1303—1805 sein Pano-
rama in Basel schuf. Das Bild, das wir unsern Lesern
hier zeigen, ist eine Reproduktion des Urbildes, des in
Thun aufgenommenen Aquarells, das sich in einer Längs-
grüße von 1 Meter 80 in der Kunstsammlung in Basel
befindet. Dieses Bild hält uns getreulich die damaligen
baulichen Verhältnisse in Erinnerung und zeigt einige Ge-
bäude, die seither in ihrer Form verändert worden sind, oder
heute nicht mehr bestehen. Die heutige „Helferei" (d. h.
Haus des Pfarrhelfers) auf dem Schloßberge unter der
Kirche, welches Gebäude seither von allen Türmen entblößt
wurde, zeigt noch seine alte Gestalt als das damalige Alte-
Schloß; wir erblicken auf dem Bilde noch das Lauitor, den
„schwarzen Turm" am Hofstettenquai, die alte Oele an
der hölzernen Sinnebrücke, im Bälliz, wo heute die Post
steht, die alle Kaserne und andere Einzelheiten, die der
Zahn der Zeit inzwischen gefordert hat. Als eine Ver-
schiedenheit zeigt das große Panorama auf dem Freienhof
das Zeit- und Elockentürmchen, wie es heute noch ist, das
aber erst nach 1801 aufgerichtet wurde, und deshalb auf
der Vorlage fehlt. Was die Wirkung des in Ton und
Farbe sehr natürlich gehaltenen Rundgemäldes, das eine
Höhe von 7 Metern 50 und eine Länge von 37 Metern 50
hat, gegenüber unserer Reproduktion ganz besonders erhöht,
das sind die farbenfrohen Kostümbilder, die Genrebilder
aus dem Bürgerleben Thuns, die Wocher in das Panorama
gemalt hat, wovon wir auf dem linken Teil der Aquarell-
vorläge einige Anfänge oder Andeutungen erblicken. Das
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große Panorama zeigt namentlich auf der hölzernen Sinne-
brücke und auf dem Freienhofplatz zahlreiche Volkstypen,
die Ratsherren und Amtsleute im Ornat, die Bürger
und Bürgerinnen in den Landestrachten, die zusammen ein

hübsches, anmutig wirkendes Volksleben darstellen. Inte-
ressante Detailbilder fesseln den Beobachter im ganzen Stadt-
bild herum; aus dem Fenster im weißen Hause mit dem
Treppendach vor der Kirche auf dem Berg schaut der Pfarr-
Herr mit dem Tellerkragen; in den Häusern an der Kreuz-
gasse schauen wir hinein in die Wohnstuben und betrachten
das Familienleben der Bewohner, auf einem Dache erblicken
wir den Kaminfeger, auf einem andern eine Katze usf.
Mit diesen Genrebildern ist es dem Künstler gelungen, einen
Hauch des damaligen Bürgerlebens in sein Stadt- und
Landschaftsbild zu tragen, was dessen kulturhistorischen Wert
ganz außerordentlich steigert.

Zur Aufnahme seines Panoramas ließ Wocher ein
rundes Gebäude auf einem Terrain, das Büchel an der
Steinenstraße in Basel 1778 käuflich erworben hatte, und
das dann seine Frau in die Ehe einbrachte, erstellen. Das
Panorama, das 1816 eröffnet worden war, wurde bald
zu einer vielbesuchten Sehenswürdigkeit, denn außer in Lon-
don, Paris und Wien existierten damals noch nirgends
Panoramen. Nach dem Tode Wochers. als 1337 das Pano-
ramagebäude abgebrochen wurde, kaufte der Architekt Leon-
hard Friedrich in Basel das Gemälde und schenkte es 1399
dem Nerkehrsverein von Thun, der es leider bisher man-
gels eines geeigneten Raumes nirgends zur Schau stellen
konnte. Mit der Erweiterung der historischen Sammlung
im Schlosse in Thun, die kürzlich die Benützung eines dritten
Saales notwendig machte, brach sich nun der Gedanke Bahn,
das Gemälde könnte vielleicht stückweise an den Wänden
dieses Raumes in seinen schönsten Teilen ausgestellt werden.
Dieser Vorschlag gab nun Anlaß zu diesbezüglichen Be-
sprechungen zwischen der Museumskommis'ion und dem Vor-
stände des Verkehrsvereins, in deren Folge das Panorama
am letzten Sonntag des Monats September d. I. in Ver-
bindung mit einer Konferenz zahlreicher Eingeladener zum
Zweck eines Augenscheins vor dem Pestalozzischulhaus aus-
gebreitet wurde. Herr Architekt W. Hopf Hielt ein orien-
tierendes Referat über die Angelegenheit und eröffnete
eine Umfrage, in der der Gedanke der Zerschneidung des

Bildes zur stllckweisen Ausstellung keine Liebhaber fand.
Hingegen wurde einhellig dem Wunsche Ausdruck gegeben,
das Panorama möchte endlich seiner Zweckbestimmung ent-

wocher q»; clen Iàcn 1805-ISO?.

sprechend geeignet untergebracht werden, schon deshalb, um
es vor der Zerstörung zu bewahren. Es wurde auch vor-
geschlagen, das Bild als zugkräftigen Reklamegegenstand
für die Fremdenindustrie zu verwerten und in einer großen
Stadt im Ausland auszustellen. Diesem Vorschlag wurde
bestimmte Opposition gemacht; das Bild soll unserem Lande
erhalten bleiben, womöglich in der Stadt Thun selbst aus-
gestellt werden. Der Verkehrsverein wird sich nun mit der
Angelegenheit noch eingehend beschäftigen. Die Meinung
geht dahin, es sollten die weitesten Schichten der Beoöb-
kerung für die Sache interessiert werden, in der Hoffnung,
es möchte sich dann eine Gruppe von Interessenten finden,
die der Wünschbarkeit der Erhaltung des ganzen Bildes
zur Verwirklichung helfen würden. Man hegt den Gedanken,
es ließen sich gewiß eine Anzahl Historiker, Künstler und

Kunstverständige finden, die unter dem Protektorat des

Verkehrsvereins von Thun einen Fonds zusammenlegen
helfen würden, um dem Rundgemälde, das einst ein be-

geisterter Verehrer des schönen Thun mit Liebe und Hin-
gebung, mit großer Aufwendung von Zeit und Mühe und

Kraft zur Bewunderung für gegenwärtige und kommende

Geschlechter geschaffen hat, die verdiente Heimstatt zu er-
richten. Mit Recht wurde an der bewußten Konferenz, kürz-
lich, im Pestalozzischulhaus die ganze sorgfältige Erhaltung
des wertvollen Gemäldes als eine Pflicht der Pietät lind
als eine vaterländische Tat bezeichnet. L. b. lZ.

Bon der Thuner Allmend und Umgebung.
Von Alfred Beetschen.

Auf der langgestreckten Thuner Allmend, die in näch-
ster Nähe das von Schneemäusen bewohnte Stockhorn und
andere hohe Herr'chasten zu ständigen Zuschaue n hat. kann
man jetzt neuerdings zwei hinter Laubkulissen postierte
Fliegerabwehrgeschütze Feuerblitz und Rauchsäulen aufschien-
dern sehen und gleichzeitig beobachten, wie die sich um
Explosionskracher wenig kümmernden Kühe, die auf der
gleichen Allmend in stattlicher Menge militärfromm weiden,
beim Anrücken einer Rekruten-Marschkolonne sich ergötzlich
davontrollen.

Glocken tragen diese schönen Weidtiere allerdings nicht.
Trotzdem ja der Kommandoton gewisser pflichteifriger Kor-
porale nicht an Klangschärfe zu wünschen übrig läßt, würde
das friedliche Herdengeläut eben doch nicht recht zum kriege-



590 DIE BERNER WOCHE

I |j|l|||

Kirche oon Cterachern mit Blick ins flaretal gegen Deimberg.

rtfdjen Sanbwerl paffen. 2lber es ift aud) fo fdjon ein eigen»
artiges Silb, Stenfd) unb Sieb auf bem gleàdjert ïtafen»
plab itérer oerfdjiebenen Sefdjäftigung nachgeben 311 feben.

aJtandjem Sauernlnecfjtlein, bas ba gebrillt roirb, mag
bie oierbeinige Sadjbarfdjaft Setmroeb nach Den Sergen
unb fKImbiitten roadjrufen, foil bod) Sapoleon I. als golge
fdjledjter ©rfabrungen auf biefem ©ebiete feinen Solöaten
bas Singen unb Spielen Des Sd)roei3er Kuhreigens oer»
boten baben. Seut3utage ift man nicht mebr fo fentimental.
Die munter brauflosfingenben fyiifiliere, bie ba, coie fie
ftebn unb gebn, auf breitem SSagen nadji beut Scbeibenftanb
am nahen SBälbdjen, too Oer Skg nach Dbteradjern unb
Uetenborf abätoeigt, gefahren werben, firtb ber hefte Seroeis
bafiir. Sie rattern mit ladjenben ©efid)tern burd) bie ftaub»
bebedte Banbftrafje an ber eibgenöffifdjen äRunitionsfabril
oorbei, beren Sireua»fiodruf, sur Arbeit morgens balb
fieben, im Sollsmunb bett Spifenamen „äRuni=Sorn" er»
halten bat, im ©egenfab sum „ßabi"=Sorn, roie in echt

bernifc^er ©rabausart bie Signalpfeife ber militärifdjen
Baboratoriumsroerlftätten genannt roirb.

3toifd)en Dbieracbern unb Smfolbingen ftöfet ber S3 an»
berer unoerfebens auf ein 9Jiimaturfd)IacbffeIb, auf bem
gan3 refpeltable Dridjter im ©rbreid) bas ©infdjlagen oon
©efdjoffen ber Sllmenbgefdjübe belunben. Da ben betreffen»
ben ßanbtoirten biefe neue KRobe gpïîopifdjcr gelbbeftellung
auf bie Dauer Denn bod) 3U ungemütlich tourbe — gelegent»
lid} füllen ©efdjoffe unter ben Sübnent Serbeerungen an»
gerichtet unb eines baoon gar ben ÎBeg in eine Sdjlafftube
gefunben haben —, taufte ber Suub jenes gefäbroete Der»
rain an. ©ine folibe Sdjwbmauer auf bem ber Stodboim»
fette entlang führenben Söbemoeg sroifdjen ben Sfarrbörfern
Wmfolbingen unb Dieradjern forgt iiberbies in lanbesoäter»
lieber SBeife bafür, baff bem Saffanten, roenn unten auf ber
föllmenb nad) ber fRidjtung Stodborn gefeuert roirb, itidjts
paffieren tann. Das freunblidje, an einer Salbe fid) bin»
äiebenbe fdjmude Dorf Dbieradjern roirb jroar in feinem
fÇrembenfiibrer extra belobigt, aber man begreift es, toenn
ein ©raf fßlaten unb Subtoig Spobr, stoet fo namhafte

Sertreter oon Dichtung unb SRufil, in biefem grünen 3bpII
mit bem gernblid auf Den DEjunerfee unb b.ie ©letfdjer ber
Serner SIpen ftd^i .geborgen unb toobl fühlten. Sefonbers
oon ber ,,©gg" aus, too ber Slid gegen bas ©mmental bis
3U111 Seimberg, ber jÇalïenflub unb bem Sobgant reicht,
ift bas ßanbfdjaftsbilb in feiner fanft abgetönten dus»
gegltdjenbeit ein tief beglüdenbes.

Sier in Dbieradjern finb lüqlid) allerlei intereffante
ffrunbe gemacht tooröen; auch Sieletie, bie ihrer aufjer»
geroöbnltcben ©röfje wegen toabren ©natstinbern gehört
haben müffen, tarnen Dabei sum Sorfdjetn. ©in Sielett
mit klügeln, ben Dob barftellenb, bat.u auf bem Sdjäbel
ben ßorbeer, fanö ich' an ber SfarrberrmSegräbnisroanö
bes Dbieradjer Kircbleins auf einem einDrudsooIIen ©rab»
ftein. Der Dob mit klügeln ©in f o recht in bie ©egen»
toart paffettbes Sitö; auch toenn man babei nidjt an ben
Krieg unb Die oielen Opfer bes Odugbienftes beult. Flügel
tragen unb befdjüben — hüllen ein!

©ine Kirche ohne Xtbr am Dürrn haben bie ©inroobuer
oon Slumenfteiu; Itbr" famt Dürrn befinben fid)! Dafür auf
bem Scbulbaus, too int SBinter gepredigt unb Kinberlebre
gehalten roirb. Die Kirdje ift nämlid) fo roeit 00m Dorf
roeg, am dufftieg 3unt Stodborn, in ber Sähe bes fdjäu»
menben „3faIIhad)"»2BafferfaIIs, hingehaut tooröen, bah Da
eine Äircbenubr Den Kirchgängern nidjt einmal oiel nüben
roürbe. Die Beute Der ©egenb behaupten übrigens, Die

©eifjen hätten feinerjeit einmal bas 3ifferbtatt ber Kirch»
turmsubr abgeledt, unb einige fallen fogar roiffen, bafe

man bas ©ottesbaus urfprünglid)! näher Dem langgeftredten
Dorf 3U habe erridjtcrt wollen, aber offenbar habe Der

Söfc feine Sanb Dabei im Spiele gehabt, Denn toenn abenös
bas Saumateriaï beieinanber roar, feien bie fdjroeren Steine
am 9Jt org en beim Sattbad) hinten gelegen. Dtlfo, roie man
bier3ulanb gelegenilicb oon Sauern fagen hören tann:
,,©s ifd) e Sig oom Düfel!" ©in in feiner brafttfdjen
Knappheit töftlicber îtusbrnd, an benen ja Die Serner Ober»
länbermunöart in ihren oerfd)iebenen Spielarten nidjt arm
ift. Das fonft in ber Schweis nidjt eben gebräuchliche hoch»

beutfdje „hurtig" tommt hier mit SSeglaffung bes lebten
Sudjftabens („burti" — „mach burtü") recht häufig ODr.
Unb erft bas Simmentaler Sentbeutfdj roeift birett Un»
ttänge ans 3biom Des Spree=Wtbeners auf, 3- S. bas breite
belle „dlee!" (für nein), „loofen" unb „oerloofen", roäbrenb
eine Mannte Serliner iRebensart lautet: „2Bat ïoof i!
mir bafor!"

3tt biefer ©egenb oeruimmt man aud), baff oer Käfe,
ioenn er gan3 fein munben foil, oor feiner ©inlagerung
mit SBaabtlänberroein eingerieben roirb, Damit er ein be=

fonbers „chüftiges" Stroma befommt.
Sinter Steffisburg (Stepbansburg), oberhalb ber im

Dalleffel roilb aufraufdienöen 3ulg. att Der oiel oon ffubr»
[eilten befahrenen Banbftrabe gegen S<hroar3enegg unb ins
©ri3, ftebn ein paar einfame Sänfer, bie Den feltfamen
diarnen „3n îtbrabams Schob" tragen. Sor genau bunbert
3abren fet nämlich eine grobe Sungersnot unb alles nod)
oiel Inapper unb teurer geroefen als beute. 3n einem ber
IQnblidjen Slntoefen häufte ein äRannlt, einfach „b'r 3Ibra»
harn" gebetben. Der befab in feiner Softet einige fchöne
Säume mit „©bannebire"; aus biefert Kaunebirnen lochte
befagter Abraham ein btdes,, nahrhaftes 2Rus unb gab
allen baoort,, Die in ihrer Scot mit leerem ÜRagen 'unb
leerem Sdjüffelein 311 ihm ïamen. Son ba an hieb Das
Snroefen Des braoen Statutes nur noch! ,„3n Sbrabams
Schob" — ein Same,, Der fid) bis beute erhalten bat.

S3äs übrigens in Der ©egenb um Dbun unb Den

Dbunerfee angenehm auffällt unb nadjabmensro-ert wäre,
finb djaralteriftifcbe unb höfliche Suffdjriftert für 3Iutofabrer„
roie 3. S. ,„Sehtet auf bie Kinber!" — „Sitte, langfam!"
— y,Sitte, Bärm oermeiben! Sofpital!" llnb bas follen
bie groben Serner fein? JÇaft mit Serrounberung unb et»
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rischen Handwerk passen. Aber es ist auch so schon ein eigen-
artiges Bild, Mensch und Vieh auf dem gleichen Rasen-
platz ihrer verschiedenen Beschäftigung nachgehen zu sehen.

Manchem Bauernknechtlein, das da gedrillt wird, mag
die vierbeinige Nachbarschaft Heimweh nach den Bergen
und Almhütten wachrufen, soll doch Napoleon I. als Folge
schlechter Erfahrungen auf diesem Gebiete seinen Soldaten
das Singen und Spielen des Schweizer Kuhreigens ver-
boten haben. Heutzutage ist man nicht mehr so sentimental.
Die munter drauflossingenden Füsiliere, die da, wie sie

stehn und gehn, auf breitem Wagen nach dem Scheibenstand
am nahen Wäldchen, wo der Weg nach Thierachern und
Uetendorf abzweigt, gefahren werden, sind der beste Beweis
dafür. Sie rattern mit lachenden Gesichtern durch die staub-
bedeckte Landstraße an der eidgenössischen Munitionsfabrik
vorbei, deren Sirena-Lockruf, zur Arbeit morgens halb
sieben, im Volksmund den Spitznamen „Muni-Horn" er-
halten hat, im Gegensatz zum „Labi"-Horn, wie in echt
bernischer Gradausart die Signalpfeife der militärischen
Laboratoriumswerkstätten genannt wird.

Zwischen Thierachern und Amsoldingen stößt der Wan-
derer unversehens auf ein Miniaturschlachtfeld, auf dem
ganz respektable Trichter im Erdreich das Einschlagen von
Geschossen der Allmendgeschütze bekunden. Da den betreffen-
den Landwirten diese neue Mode zyklopischer Feldbestellung
auf die Dauer denn doch zu ungemütlich wurde — gelegent-
lich sollen Geschosse unter den Hühnern Verheerungen an-
gerichtet und eines davon gar den Weg in eine Schlafstube
gefunden haben —, kaufte der Bund jenes gefährdete Ter-
rain an. Eine solide Schutzmauer auf dem der Stockholm
kette entlang führenden Höhenweg zwischen den Pfarrdörfern
Amsoldingen und Tierachern sorgt überdies in landesväter-
licher Weise dafür, daß dem Passanten, wenn unten auf der
Allmend nach der Richtung Stockhorn gefeuert wird, nichts
passieren kann. Das freundliche, an einer Halde sich hin-
ziehende schmucke Dorf Thierachern wird zwar in keinem
Fremdenführer extra belobigt, aber man begreift es, wenn
ein Graf Platen und Ludwig Spohr, zwei so namhafte

Vertreter von Dichtung und Musik, in diesem grünen Idyll
mit dem Fernblick auf den Thunersee und die Gletscher der
Berner Alpen sich.geborgen und wohl fühlten. Besonders
von der „Egg" aus, wo der Blick gegen das Emmental bis
zum Heimberg, der Falkenfluh und dem Hohgant reicht,
ist das Landschaftsbild in seiner sanft abgetönten Aus-
geglichenheit ein tief beglückendes.

Hier in Thierachern sind kürzlich allerlei interessante
Funde gemacht worden,- auch Skelette, die ihrer außer-
gewöhnlichen Größe wegen wahren Enakskindern gehört
haben müssen, kamen dabei zum Vorschein. Ein Skelett
mit Flügeln, den Tod darstellend, dazu auf dem Schädel
den Lorbeer, fand ich an der Pfarrherrn-Begräbniswand
des Thieracher Kirchleins auf einem eindrucksvollen Grab-
stein. Der Tod mit Flügeln! Ein so recht in die Gegen-
wart passendes Bild! auch wenn man dabei nicht an den
Krieg und die vielen Opfer des Flugdienstes denkt. Flügel
tragen und beschützen — hüllen ein!

Eine Kirche ohne Uhr am Turm haben die Einwohner
von Blumenstein: Uhr'samt Turm befinden sich dafür auf
dem Schulhaus, wo im Winter gepredigt und Kinderlehre
gehalten wird. Die Kirche ist nämlich so weit vom Dorf
weg, am Aufstieg zum Stockhorn, in der Nähe des schäu-
wenden „Fallbach"-Wasserfalls, hingebaut worden, daß da
eine Kirchenuhr den Kirchgängern nicht einmal viel nützen
würde. Die Leute der Gegend behaupten übrigens, die
Geißen hätten seinerzeit einmal das Zifferblatt der Kirch-
turmsuhr abgeleckt, und einige sollen sogar wissen, daß

man das Gotteshaus ursprünglich näher dem langgestreckten
Dorf zu habe errichten wollen, aber offenbar habe der
Böse seine Hand dabei im Spiele gehabt, denn wenn abends
das Baumaterial beieinander war, seien die schweren Steine
am Morgen beim Fallbach hinten gelegen. Also, wie man
Hierzuland gelegentlich von Bauern sagen hören kann:
„Es isch e Biz vom Tüfel!" Ein in seiner drastischen
Knappheit köstlicher Ausdruck, an denen ja die Berner Ober-
ländermundart in ihren verschiedenen Spielarten nicht arm
ist. Das sonst in der Schweiz nicht eben gebräuchliche hoch-
deutsche „hurtig" kommt hier mit Weglassung des letzten
Buchstabens („hurti" — „mach hurti!") recht häufig vor.
Und erst das Simmentaler Berndeutsch! weist direkt An-
klänge ans Idiom des Spree-Atheners auf, z. B. das breite
helle „Nee!" (für nein), „loofen" und „verkoofen", während
eine bekannte Berliner Redensart lautet: „Wat koos ik
mir dafor!"

In dieser Gegend vernimmt man auch, daß oer Käse,
wenn er ganz fein munden soll, vor seiner Einlagerung
mit Waadtländerwein eingerieben wird, damit er ein be-
sonders „chüstiges" Aroma bekommt.

Hinter Steffisburg (Stephansburg), oberhalb der im
Talkessel wild aufrauschenden Zulg, an der viel von Fuhr-
leuten befahrenen Landstraße gegen Schwarzenegg und ins
Eriz, stehn ein paar einsame Häuser, die den seltsamen
Namen „In Abrahams Schoß" tragen. Vor genau hundert
Jahren sei nämlich eine große Hungersnot und alles noch
viel knapper und teurer gewesen als heute. In einem der
ländlichen Anwesen hauste ein Mannli, einfach „d'r Abra-
ham" geheißen. Der besaß in seiner Hostet einige schöne
Bäume mit „Channebire",- aus diesen Kannebirnen kochte
besagter Abraham ein dickes., nahrhaftes Mus und gab
allen davon,, die in ihrer Not mit leerem Magen mnd
leerem Schüsselein zu ihm kamen. Von da an hieß das
Anwesen des braven Mannes nur noch „In Abrahams
Schoß" — ein Name,, der sich bis heute erhalten hat.

Was übrigens in der Gegend um Thun und ven
Thunersee angenehm auffällt und nachahmenswert wäre,
sind charakteristische und höfliche Aufschriften für Autofahrer,,
wie z. B. .„Achtet auf die Kinder!" — „Bitte, langsam!"
— „Bitte, Lärm vermeiden! Hospital!" Und das sollen
die groben Berner sein? Fast mit Verwunderung und et-
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roeléer fRübrung lieft ber gußgänger foldje fanfte 9Rab=
nungert, bie im ©runbe anbersroo ebenfogut am 93laße
fein tonnten, roie bie Ijter glei^falls häufig auftauéenben
SBegtafeln mit bem äußert ber 93ferbefutternot Doppelt be=

beqigensroerten SReniento: .„Séonet bie Diere!"

.in
£anba ber Sfc^e^e.

jRooelle pon 211 f r e b gantbaufer.
Danba ber Dféeée faß fpät naé 9JUtternad)t in feiner

ftanfarbe, brütete, auf bem gepadten Koffer fißenb, ratlos
cor fié bin nnb 3erroüblte mit trummen gingern fein
féœarjes Saar. $or ibm auf bem gußboben lagen aus»
gebreitete Danbtarten. ©in Diétftod,, ber im 2Baés ein»
gefroren féien,, erleudjtete bie Heine fqmbolifdje 2BeIt.

23on ungefähr trod) eine Spinne über Den 23oben unb
betrat bie ôfterreiéiféen Kronlänber. Danba bob Den Kopf
unb begann mit ber Spinne 3U fpredjen:

„2Bober Des 2Beges? UnD toobin?"
©r féraï nidjt 3ufammen oor ber eigenen Stimme,

fonbern fuhr fort 3u fpreéen: „Dante febr für 3bre ©efelb
fdjaft. 9Ran ift oft mehr allein, als gut ift für ben SOiaitn.
Sinb Sie roeit geroanDert? 23ei (Sott! Sie finb Das erfte
tebenbige SBefen, Das mir feit Drei Sagen begegnet!"

Da nun bie Spinne fröblid) über gan3 ©uropa binroeg.
voaläte, lachte Danba auf einmal hellauf uno begleitete
ieben 2lbfted)er, Den fie mad)te, mit feinen ffitoffen: „Sie
geben an Ttaris oorüber? 23ei (Sott, Das tommt feiten
nor! Unb Deutfélanb féeinen Sie 311 fürchten cote bie
^Seft! 3a nun, Sie toerben 3bre ©rünbe haben! Sinb
Sie 3igeunerin? Die Seroegungen 3brer félanlen ©lieber
Iaffert es permuten. 2Benn bent fo fein fottte, Dann reifen
Sie roabrféeinlié obne Rapiere. 21d), banrt oerfteben mir
aué, roarum Sie fo eilen! 9tur fort! gort! 2lba! SRun
féroenten Sie rechts ab! Sotten fromme Deute fein, Die
23asler! ^3ab! 2Ber fpridjt nod) baoon! Sie mürben Siobs
groben nidjt befteben!"

Sßie nun aber bie Spinne tiefer in bie Sétoei3 E)ttxein=

brang, befiel fie auf einmal eine fonberbare 2lngft. Sie
féofe im 3adjad non ©reitße 311 ©renge, atmete tobesbang
unb ftanb jeben 21ugenblid ftilt. Dann ftiirmte fie über
bie bödjften 2tlpen Dauon nad) Statten. Das machte bem
Dféeéen eine gemattige greube; grimmig unb oerftänbnis»
nott grollte er:

„SBiffen Sie roobl auch, mas bas fagen mill: Die
Kantonspolrçei! O, Sie 2lrme! 2Bet feine Rapiere bat,
friegt meber 23rot, nod) 23utter. 2Bobin roerben Sie nun
3ieben? SBobin gebt alter 3igeuner Sebnfudjt! 9tad)
23öbmen bin! 9tcbmen Sie ben graben SBeg! gürdjten
Sie meber 23erg nod) Strom unD fahren Sie nad) 23öt)men.
3é merbe Sie begleiten unb merbe 3bnen Sieles 3U fagen
haben. 3d) merbe 3bnen ©rüße auftragen unb allerbanb
Späffe an bie 3urüdgebliebenen. Sagen Sie 3bnen, baß
bie SBett febr grob nnb febr fd)ön fei.

Danba fpraéi )ä)on nictjt mehr, ©r badjte nur nod)
bei fié fetber, mas er ber 3igeunerin, roenn fie nad) ''Brag
reifen mürbe unû roenn fie eine roirfliée 23öbmin märe,
auftragen roollte.

„Sagen Sie bem toerrn Cberpoftmeifter Danba, fein
Sobn, ber Daugeniéjs. babe orauben in ber SBelt gemib
mehr gelernt als 3" Daus im ©pmnafium. Unb bas Deben
habe ihn für bie Heine Séetmerei mehr geftraft, uts es
fieben Karßernteifter hatten tun tonnen. Unb babe ihn
beffer turiert als sehn Sdjulmeifter. Sagen Sie bem alten
23ielinsti, bem Deutféprofeffor, oab er feiner groben ©ram»
matif 3um Drob «in ©fei fei, ber beffer gleifébader als
Séulmeifter gemorben märe. 2Bas foil bas beißen, einen
Sungen an beiben Obren reißen, bis fie an ben 2Bur3eln
bluten, nur wegen eines lumpigen günftronenftüdes? Unb

bu lieber ©ott! Der 9Jtama fag, fie foil fié niét grämen
unb Joli niét fdjlimm benten oon ihrem Sohn. Sie foil
fié lieber jagen, baß er gemib nid)t fortgelaufen märe, hätte
fie nur ein tiein biséen mehr 9Jtut gegeigt unb ju ihm
flehen bürfen, als er gefehlt hatte unb bie Ungeheuer atfe
au? ihn Ios|tür3ten: Der 23ietinsti, ber Cberpoftmeifter
unb Der 23riefter unb alle ihm brohten mit getifiéett unb
eroigen Strafen! Das. foil fie fié fagen!

Der 3unge aber ift gemib ebenfo bran geroefen mie
jeber anoere. 23ielteiét, me'nn bejjere 3siten tommen mer»
Den, bar) ber junge Danba beimïebren. Dann mirb er Den
3ungen ergäfjten non ben fieben Dänbern, bie er Durdjreift
bat. Unb mirb bie Sungen aufreißen gegen Die alten g,e:fé=
bader unb Oberpoftmeifter unû 2ßrügetprofefforen. ©inft=
meilen aber ift noé niét gute 3eit. ©inftroeiten mirb
Danba manaern müjen. Unb mar Das oietteiét fétimm,
Das SBanuern? ©s mar eine fébne 3eit, menn* aué niét
immer eine gute 3eit.

2Bas man nid>t alles erleben mub in fieben Dänbern!
2Belé« 2trbeit man niét nerriéten muß, um fié 3U er»
nähren! SBelée 2Jiüt;e bas niét toftet, bis man bloß
Dlrbeit bat! 2Bie man bem gremben mißtraut! Unb mie
bann plößlid) aires enbet, roenn bie iBolijei tommt unD
fragt: „23apier>e?" Da muß mart bas Danb räumen, innert
oierunb3toan3ig Stunben. 21m moblflen ift man mit bem
SRudfad am Sudel, ©in Doffer ift auf mehr als eine 2Beife
unbequem. SBarum muß man nur einen Koffer erben!
Selt|am, mie man in ber roilDen gremoe 3um ©rben tom»
men tann! ©in Solat, Der mit Danba buré bas meite
grantreié 30g, ber feltfamerroeife Danba hieß, troßbem er
punbert ftReilen hinter 23rag Daheim mar, Der Dann im
Soipiial 3U ©enf ftarb, hinterließ bem anDern Danoa, Der
aus Söbmen ftammte, feinen Koffer als ©rbteil. drmer
Danba aus ißolen! 3tun bift bü längft tot! Unb ber anbete
Danba aus 23öbmen oerroünfdjt Deinen 3offer, roeil er 3U
féroer ift für ben Diüdeit eines ^eimatlofen. ÏUiit bem tRud»
fad mirb es oiel Ieiéter geben. C>, es bat mehr als einen
D>aten, bas ©rben! 9Jian mußte ohne ben Koffer nidfts
pon ben Sorgen bes Serlièrens! greilidj! mit ber SBâfé«
mar es mandfmal ein roenig unbequem. 3n 3talien tourûe
es fogar féauberbaft. Das oerDainmte Ungeziefer feßte
einem 3U uno jog bas biséen oon gefunbem 23,ut aus Den
©liebern. ©ott! 2tber fébn mar 3talien! 3m grübling,
menn bie Sltanüelbäume blühten unb ihre fleinen Kronen
mie rëtliéer 3îaué pon ferne féimmerten, menn bie fütag»
nolien flammten mie filberne Diéter unb eine Sonne aus
bem Rimmel bernieDerbrannte — — melée Sonne!

9tur mit ber 2Irbeit mar man in DeutfélanD beffer
bran. Das ift ein portrefflidjes Danb! 2Benn man nur
niét auf bief.e SBeife féitan.ert mürbe! Sonberbar, baß
man in Deutfélanb Darauf ausßugebeit fdjeint, jeben
gaulenjer, ber am |>ctg Hegt unû fiéi Der lieben Sonne
freut, 3U paden unb pon ber ©rbe aus3Ufilgen! Unb bie
SJtenféen Iaffert fié Soldées bieten! ©s bat Sinn, gemiß.
Arbeiten foil man! Damit alle 23rot haben unb ein Stüd
Dué, um fié 311 Reiben. 2Iber miefo muß man in einer
aitufitbofenfabri! arbeiten, um 23rot 3U triegen. Das ift
3roangsarbeit. Ober miefo mad)t man auf ber 2Belt fo
piele überflüffige Koffern! 9tein, Deutfélanb ift ein oor»
trefflidjes Danb. 2Iber man ntad)t 311 oiel Koffern unb
fötujitbofen unb anbere, félimmere Dinge unD man oerftebt
niét m«br an Der Sonne 3U liegen. Darum 30g Dauûa es
oor, meiter3U3ieben uitb es mit grantreié 311 oerfuéen.

(Sélubi folgt.)

&rieg unb Stenolution.
23eriét pom 14. bis 21. ßtonember.

©s fei hier 3unâéft einmal bie oeränberte Situation
ber Sßelt tbeoretbifé bargelegt. SDÎit Dem 3üfarnmenbrud)

in nokr UblO 8K.O

welcher Rührung liest der Fußgänger solche sanfte Mah-
nungen, die im Grunde anderswo ebensogut am Platze
sein könnten., wie die hier gleichfalls häufig auftauchenden
Wegtafeln mit dem zurzeit der Pferdefutternot doppelt be-
herzigenswerten Memento: „Schonet die Tiere!"

»»» —

Landa der Tscheche.
Novelle von Alfred Fankhauser.

Landa der Tscheche satz spät nach Mitternacht in seiner
Mansarde, brütete, auf dem gepackten Koffer sitzend, ratlos
vor sich hin und zerwühlte mit krummen Fingern sein
schwarzes Haar. Vor ihm auf dem Fußboden lagen aus-
gebreitete Landkarten. Ein Lichtstock, der im Wachs ein-
gefroren schien,, erleuchtete die kleine symbolische Welt.

Von ungefähr kroch eine Spinne über den Boden und
betrat die österreichischen Kronländer. Landa hob den Kopf
und begann mit der Spinne zu sprechen:

„Woher des Weges? Und wohin?"
Er schrak nicht zusammen vor der eigenen Stimme,

sondern fuhr fort zu sprechen: „Danke sehr für Ihre Gesell-
schaft. Man ist oft mehr allein, als gut ist für den Mann.
Sind Sie weit gewandert? Bei Gott! Sie sind das erste
lebendige Wesen, das mir seit drei Tagen begegnet!"

Da nun die Spinne fröhlich über ganz Europa hinweg
walzte, lachte Landa auf einmal hellauf und begleitete
jeden Abstecher, den sie machte, mit seinen Glossen: „Sie
gehen an Paris vorüber? Bei Gott, das kommt selten
vor! Und Deutschland scheinen Sie zu fürchten wie die
Pest! Ia nun. Sie werden Ihre Gründe haben! Sind
Sie Zigeunerin? Die Bewegungen Ihrer schlan.en Glieder
lassen es vermuten. Wenn dem so sein sollte, dann reisen
Sie wahrscheinlich ohne Papiere. Ach, dann verstehen wir
auch, warum Sie so eilen! Nur fort! Fort! Aha! Nun
schwenken Sie rechts ab! Sollen fromme Leute sein, die
Basler! Pah! Wer spricht noch davon! Sie würden Hiobs
Proben nicht bestehen!"

Wie nun aber die Spinne tiefer in die Schweiz hinein-
drang, befiel sie auf einmal eine sonderbare Angst. Sie
schoß im Zackzack von Grenze zu Grenze, atmete todesbang
und stand jeden Augenblick still. Dann stürmte sie über
die höchsten Alpen davon nach Italien. Das machte dem
Tschechen eine gewaltige Freude; grimmig und Verständnis-
voll grollte er:

„Wissen Sie wohl auch, was das sagen will: Die
Kantonspolizei! O, Sie Arme! Wer keine Papiere hat,
kriegt weder Brot, noch Butter. Wohin werden Sie nun
ziehen? Wohin geht aller Zigeuner Sehnsucht! Nach
Böhmen hin! Nehmen Sie den graden Weg! Fürchten
Sie weder Berg noch Strom und fahren Sie nach Böhmen.
Ich werde Sie begleiten und werde Ihnen Vieles zu sagen
haben. Ich werde Ihnen Grüße auftragen und allerhand
Spässe an die Zurückgebliebenen. Sagen Sie Ihnen, daß
die Welt sehr groß und sehr schön sei.

Landa sprach schon nicht mehr. Er dachte nur noch
bei sich selber, was er der Zigeunerin, wenn sie nach Prag
reisen würde und wenn sie eine wirkliche Böhmin wäre,
auftragen wollte.

„Sagen Sie dem Herrn Oberpostmeister Landa, sein
Sohn, der Taugenichts, habe draußen in der Welt gewiß
mehr gelernt als zu Haus im Gymnasium. Und das Leben
habe ihn für die kleine Schelmerei mehr gestraft, als es
sieben Karzermeister hätten tun können. Und habe ihn
besser kuriert als zehn Schulmeister. Sagen Sie dem alten
Bielinski, dein Deutschprofessor, daß er seiner großen Gram-
matik zum Trotz ein Esel sei. der besser Fleischhacker als
Schulmeister geworden wäre. Was soll das heißen, einen
Jungen an beiden Ohren reißen, bis sie an den Wurzeln
bluten, nur wegen eines lumpigen Fünfkronenstückes? Und

du lieber Gott! Der Mama sag, sie soll sich nicht grämeil
und soll nicht schlimm denken von ihrem Sohn. Sie soll
sich lieber sagen, daß er gewiß nicht fortgelaufen wäre, hätte
sie nur ein klein bischen mehr Mut gezeigt und zu ihm
stehen dürfen, als er gefehlt hatte und die Ungeheuer alle
auf ihn losstürzten: Der Bielinski, der Oberpostmeister
und der Priester und alle ihm drohten mit zeitlichen und
ewigen Strafen! Das soll sie sich sagen!

Der Junge aber ist gewiß ebenso brav gewesen wie
jeder andere. Vielleicht, wenn bessere Zeiten koinmen wer-
den, darf der junge Landa heimkehren. Dann wird er den
Jungen erzählen von den sieben Ländern, die er durchreist
hat. Und wird die Jungen aufreizeil gegen die alten F.eisch-
Hacker und Oberpostmeister und Prügelprofessoren. Einst-
wecken aber ist noch nicht gute Zeit. Einstweilen wird
Landa wandern Mücken. Und war das vielleicht schlimm,
das Wanvern? Es war eine schöne Zeit, wenw auch nicht
immer eine gute Zeit.

Was man nicht alles erleben muß in sieben Ländern!
Welche Arbeit man nicht verrichten muß. um sich zu er-
nähren! Welche Mühe das nicht kostet, bis man bloß
Arbeit hat! Wie man dem Fremden mißtraut! Und wie
dann plötzlich alles endet, wenn die Polizei kommt und
fragt: „Papiere?" Da muß man das Land räumen, innert
oierundzwanzig Stunden. Am wohlsten ist man mit dem
Rucksack am Buckel. Ein Koffer ist auf mehr Äs eine Weise
unbequem. Warum muß man nur einen Koffer erben!
Seltsam, wie man in der wilden Fremde zum Erben kom-
men kann! Ein Polak. der mit Landa durch das weite
Frankreich zog. der seltsamerweise Landa hieß, trotzdem er
hundert Meilen hinter Prag daheim war, der dann im
HospilÄ zu Genf starb, hinterließ dem andern Lanoa, der
aus Böhmen stammte, seinen Koffer als Erbteil. Armer
Landa aus Polen! Nun bist du längst tot! Und der andere
Landa aus Böhmen verwünscht deinen Koffer, weil er zu
schwer ist für den Rücken eines Heimatlosen. Mit dem Ruck-
sack wird es viel leichter gehen. O, es hat mehr als einen
Haken, das Erben! Man wußte ohne den Koffer nichts
von den Sorgen des Verlièrens! Freilich! mit der Wäsche
war es manchmal ein wenig unbequem. In Italien wurde
es sogar schauderhaft. Das verdammte Ungeziefer setzte
einem zu und sog das bischen von gesundem B.ut aus den
Gliedern. Gott! Aber schön war Italien! Im Frühling,
wenn die Mandelbäume blühten und ihre kleinen Kronen
wie rötlicher Rauch von ferne schimmerten, wenn die Mag-
nolien flammten wie silberne Lichter und eine Sonne aus
dem Himmel herniederbrannte — — welche Sonne!

Nur mit der Arbeit war man in Deutschland besser
dran. Das ist ein vortreffliches Land! Wenn man nur
nicht auf diese Weise schitan.ert würde! Sonderbar, daß
man in Deutschland darauf auszugehen scheint, jeden
Faulenzer, der am Hag liegt und sich der lieben Sonne
freut, zu packen und von der Erde auszutilgen! Und die
Menschen lassen sich Solches bieten! Es hat Sinn, gewiß.
Arbeiten soll man! Damit alle Brot haben und ein Stück
Tuch, um sich zu kleiden. Aber wieso muß man in einer
Musikdosenfabrik arbeiten, um Brot zu kriegen. Das ist
Zwangsarbeit. Oder wieso macht man aus der Welt so

viele überflüssige Koffern! 'Nein, Deutschland ick ein vor-
treffliches Land. Aber man macht zu viel Koffern und
Musikdosen und andere, schlimmere Dinge und man versteht
nicht mehr an der Sonne zu liegen. Darum zog Landa es
vor, weiterzuziehen und es mit Frankreich zu versuchen.

(Schluß folgt.)

Krieg und Revolution.
Bericht vom 14. bis 21. November.

Es sei hier zunächst einmal die veränderte Situation
der Welt theorethisch dargelegt. Mit dem Zusammenbruch
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